
Wissensmanagement 
das Wissen mehren, pflegen, teilen 

Anregungen zum Thema 
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Was ist Wissen? 

Dies ist eine der Fragen, welche sich die Menschheit bereits seit 
Jahrtausenden stellt und in der abendländischen Geistesgeschichte zu 
den widersprüchlichsten Antworten geführt hat. Es ist keineswegs so, 
dass die Wissensmanagement-Gelehrten der Gegenwart eine endgültige 
Antwort auf diese fundamentale Fragestellung entdeckt haben. Einig ist 
man sich heute allerdings darüber, dass  Wissen mehr ist, als nur pure 
Daten und Informationen.  

Unsere Informationsgesellschaft ist nicht zwangsläufig auch eine 
Wissensgesellschaft. 

Wissen entsteht, indem man Informationen wirklich sinnvoll verknüpft. 
Diese Verknüpfung von Informationen erfolgt unter Einbeziehung bereits 
vorhandenen Wissens und der persönlichen sowie der kollektiven 
Erfahrung der Menschen. 
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Daten – Information – Wissen 

Daten sind symbolische Reproduktionen (in Zahlen, Worten oder Bildern)  von 
Quantitäten oder Fakten. Als Beispiel können die Zahlen in einer Bilanz genannt 
werden. Daten sind der Rohstoff für alles Wissen. 

 

Informationen stellen die Daten in einen Sinnzusammenhang und in einen Kontext. 
Erst dadurch gewinnen die Daten Bedeutung. Wer ein Bilanz lesen will, muss z.B. 
wissen, in welcher Branche das Unternehmen arbeitet. Informationen sind ein 
Zwischenprodukt des Wissens 

 

Wissen befähigt Menschen zum Handeln. Wissen muss in Aktion gebracht werden, um 
seine Wirkung zu entfalten. Die Zahlen in einer Bilanz werden dann zu Wissen, wenn 
ich weiß, was beispielsweise ein Umsatzrückgang um 2% für das Unternehmen 
bedeutet und wie man darauf reagieren kann. Erst wenn dieses Wissen in Strategien 
und Handeln umgesetzt wird, kann es sich in Nutzen verwandeln. 
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Das Wissen steckt nicht nur in den Köpfen 
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kollektives Wissen 
steckt in den 

Beziehungsmustern zwischen 
den Individuen implizites / intuitives Wissen 

zeigt sich erst wenn wir handeln 

explizites / rationales  Wissen 
kann in Worten und Zahlen 

ausgedrückt werden 

individuelles Wissen 
ist im ganzen Körper 

gespeichert zeigt sich im 
Denken, Fühlen und Wollen. 

Es geht darum implizites Wissen bewusst zu machen, individuelles Wissen zu  
sozialisieren, kollektives Wissen individuell zugänglich zu machen. 
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Was ist also Wissensmanagement? 

Wissensmanagement ist die methodische Einflussnahme auf die Wissensbasis eines 
Unternehmens. Unter der Wissensbasis werden alle Daten und Informationen, alles 
Wissen und alle Fähigkeiten verstanden, die diese Organisation zur Lösung ihrer 
vielfältigen Aufgaben hat oder haben sollte. 

 

Unser besonderes Problem in der heutigen Gesellschaft besteht darin, dass die Menge 
der Informationen in ihrer Gesamtheit mit rasantem Tempo zunimmt, während die 
Halbwertszeit des Wissens und der darin enthaltenen Informationen ständig rapide 
abnimmt. Es reicht nicht mehr aus, ständig neues Wissen zu generieren. Vielmehr 
muss das bereits vorhandene Wissen schnellstens für die relevanten Stellen nutzbar 
gemacht werden, damit es überhaupt noch rechtzeitig zum Einsatz kommt. 

 

Wissensmanagement wird in größeren Unternehmen sehr bewusst betrieben, in den 
mittelständischen Unternehmen wird es meist der Sensibilität des Unternehmers 
überlassen. Generell kann man aber sicher sagen, dass die Wichtigkeit und das 
Potential eines konsequenten Wissensmanagements noch unterschätzt wird.  



Die Phasen des Wissensmanagements 
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Welches Wissen ist für uns relevant? 

Kunden 

Zulieferer 

Wettbewerb Technologie 

Gesetzes- 

lage 

Volks- 

wirtschaft 

Prozesse Kultur 

management 
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… und wie lässt sich Wissen managen? 

Es gibt heute eine ganze Reihe von in der Praxis angewandten Methoden, welche im 
Rahmen des Wissensmanagements genutzt werden. Hier eine kurze aber keineswegs 
vollständige Auflistung. 

 

• Wissenslandkarten – ein Inventar des Wissens in ihrem Unternehmen 

• Aus- und Weiterbildung  – die Investition in das Humankapital des Unternehmens 

• Best Practice Austausch – unter den Mitarbeitern, mit Kunden und Lieferanten, 
mit Mitbewerbern 

• Ideenmanagement – Förderung, Auswahl und Umsetzung der Ideen der 
Mitarbeiter 

• Strategieentwicklung – Einbeziehung der Mitarbeiter in die Gestaltung der 
Zukunft. 

• Mentoring – Erfahrene geben den Jüngeren ihr Wissen weiter 
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• Leitbildentwicklung – ein (neu)Orientierungsprozess für das ganze Unternehmen 

• Pilotprojekte und «Rapid Prototyping» - neue Konzepte mit minimalem Risiko 
erproben 

• Systematische Personalentwicklung – das Entwicklungspotential der Mitarbeiter 
konsequent fördern 

• Future search – eine Methode um mögliche Zukunftsszenarien zu entwickeln 

• Cluster – Zusammenarbeit unter Mitbewerbern 

• Forschungskooperation – Zusammenarbeit mit Universitäten und 
Forschungseinrichtungen 

• Mikroartikel – Kurzberichte über wichtige Erfahrungen 

• Wissensbaum – eine Strukturierung des individuellen und kollektiven Wissens 

• Wissensdatenbanken – IT Instrumente um Wissen zu speichern und zu verknüpfen  
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Die Wissenslandkarte 
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Wo steckt das Wissen in unserem Unternehmen? Wie aktuell ist es?  
Wo sind unsere  Wissenslücken? 



Wissensbaum 
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der Person des Unternehmens 

Wurzeln der 
professionellen 

Identität 

Kernkompetenzen 

Spezifisches 
professionelles Profil 

Gründungsidee und 
Werte 

Kernkompetenzen 

Aktuelle Produkte 
und Kunden 



Prinzipien des systemischen Wissensmanagements  

 

 Beobachtungen schaffen Realitäten. - Ich sehe nur, was ich mit meinen 
Beobachtungsinstrumenten sehen kann.  

 Neue Beobachtungsinstrumente schaffen neue Realitäten. - Um Neues sehen zu 
können, muss ich neue Beobachtungsmöglichkeiten schaffen.  

 Komplexe Systeme brauchen verteilte Intelligenz. - Intelligente Führung muss die 
Teile zusammenführen.  

 Verteilung von Expertise schafft zunehmenden Nutzen. - Durch die Weitergabe 
von Wissen wird neues Wissen geschaffen ¬ auf beiden Seiten.  

 Steuerung kann die Entwicklung fördern, aber in komplexen Systemen überwiegt 
die Selbststeuerung welche man nur über die Veränderung der Kotexte 
beeinflussen kann.  
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 Komplexe Systeme haben kein Optimum, sondern verteilte dynamische Optima. - 
Was ein Optimum zu einer Zeit und in einer Konstellation darstellt, kann zu einer 
anderen Zeit und in einer anderen Konstellation suboptimal sein. Deshalb ist es 
nötig, die Systemdynamik zu verstehen. 

 Das Geheimnis der Führung ist nicht die Schaffung von Ordnung, sondern 
Kompetenz im Umgang mit Ungleichgewichten und Ungewissheiten. - Komplexe 
Systeme brauchen einen gewissen Grad von Unordnung. Führung heißt, damit 
umgehen zu lernen.  

 Organisationen bestehen nicht nur aus Menschen, sondern vor allem aus 
Kommunikationen. - Aus der Art der Kommunikation entstehen eigenständige 
Realitäten der Organisation.  
Wissensmanagement bedeutet die Zusammenhänge zwischen beiden Seiten zu 
verstehen und zu beeinflussen.  
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 Eine Investition in Wissen bringt noch immer die besten Zinsen. (Benjamin Franklin) 

 Der Erfolg eines unternehmerischen Wertschöpfungsprozesses hängt stark von einer 
erfolgsträchtigen Strategie sowie einer überragenden unternehmerischen Idee ab.  

Die Möglichkeiten eine erfolgsträchtige Unternehmensstrategie zu finden ergeben sich 
aus der jeweiligen Ungleichverteilung von Information und Wissen in der Wirtschaft.  

Dies soll bedeuten, sofern ein Unternehmen Informationen und Wissen, welches 
bereits am Markt oder bei Mitarbeitern im Unternehmen vorhanden ist, richtig 
kombiniert und damit seine eigenen Informations- und Wissensvorsprünge nutzt, 
umso mehr erhöht sich die Chance am Markt gegenüber der Konkurrenz erfolgreich zu 
sein.  

Informations- und Wissensvorsprünge sind also eine direkte Voraussetzung, um 
Wettbewerbsvorteile zu verwirklichen und zu sichern. 
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Intelligenter Wissensumgang im Unternehmen 



Ein paar Weisheiten aus Aller Welt 

„Willst du etwas wissen, so frage einen Erfahrenen und keine Gelehrten.“  
(aus China) 
 

„Nach Wissen zu streben ist eine Pflicht für jeden Mann und Frau. Darum strebt nach 
Wissen, wo es zu finden ist, und erfragt es von all denen, die es besitzen.“ 
 (Hadith aus dem Islam) 
 

Willst Du wissen, wer Du warst, so schau, wer Du bist. Willst Du wissen, wer Du sein 
wirst, so schau, was Du tust.  
(Buddha) 
 

Alles auf der Welt kommt auf einen gescheiten Einfall und auf einen festen Entschluss 
an. 
(Goethe) 
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Selbsteinschätzung, Fragenliste: 

Fragen Beschreibung Bewertung 

Wissen wir wo das Wissen 
in unserem Unternehmen 
steckt? 

Welches Wissen ist für uns 
strategisch relevant? 

Wieviel Zeit und Geld 
investieren wir in die 
Generierung von Wissen? 

Verwenden wir zeitgemäße 
Methoden um Wissen zu 
generieren? 

Wie gut ist unser Wissen 
dokumentiert? 



Fragen Beschreibung Bewertung 

Wie funktioniert bei uns 
die Verteilung von Wissen? 
 

Wie gut nutzen wir das 
vorhandene kollektive 
Wissen? 

Wie fördern wir das 
persönlichen Potentials der 
Mitarbeiter  

Wie weit blicken wir in die 
Zukunft? 

Wie weit befassen wir uns 
mit neuen Märkten und 
Leistungen? 

Prüfen und revidieren wir 
systematisch unser 
Wissen? 
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Die Zusammenfassung 

               zufriedenstellend 
               Was müssen wir bewahren und  
               pflegen?  

               erneuern – verändern 
               Was wollen wir sofort ausprobieren 
               und ändern? 

               blinde Flecken und Widerstände 
               Was hindert uns, ein zeitgemäßes 
               Wissensmanagement zu betreiben?  

              Fragen und Zweifel  
              Welche Fragen müssen wir uns   
              stellen, was müssen wir klären? 



 Hast du heute schon gedacht ?  

Wenn Sie dem Thema Wissensmanagement im Unternehmen etwas mehr 
Aufmerksamkeit schenken wollen, beraten wir Sie gerne. 

Sysmacon -  Georg Senoner – senoner@sysmacon.com – 335 355 797 

19 

mailto:senoner@sysmacon.com

